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Berlin, 3. Juli.
Der Reichstag verhandelte heute in zweiter

Leſung über den Branntweinſteuer-
e wie er nach den Beſchlüſſen
der Kommiſſionsmehrheit vorliegt. S 2 ſetzt
die Höhe der Verbrauchsabgabe für
die innerhalb des Kontingents hergeſtellte
Alkoholmenge auf 1,05 M., für die außerhalb
des Kontingents hergeſtellte Menge auf 1.25 M.
für das Liter Alkohol feſt. Bei einer Jahres
erzeugung von nicht mehr als 30 Liter Alko-
hol ſoll für Obſt-, Beeren- und Wurzel-
brennereien die Verbrauchsabgabe um o er
mäßigt werden.

Das bisher beſtehende Geſamtkon-
tingent ſoll bis 30. September 1918 in
Geltung bleiben. Eine neue Feſtſetzung er-
folgte im Betriebsjahre 1917/18 und dem-
nächſt in jedem zehnten Jahre für die fol
genden zehn Betriebsjahre (Kontingentsab-
ſchnitt) nach dem Durchſchnitt der Brannt-
weinmengen, die innerhalb der abgelaufenen
zehn Jahre in den verbrauchsabgabepflichtigen
Jnlandsverbrauch übergegangen ſind.

Gleich der erſte Redner, Abg. Dr. Weber
(nl.), bedauert, daß der Monopolentwurf der
verbündeten Regierungen gefallen ſei und daß
die „Liebesgabe“ in 8 2 aufrechterhalten
iſt. Es müſſe, um die beſtehenden Brenne-
reien nicht allzu ſehr zu begünſtigen, eine
allmähliche Herabſetzung der Liebesgabe ein-
treten. Mit großer Energie wird ferner von
allen Rednern der Linken die Spiritus-
Zentrale angegriffen ſie hab an der
jetzigen Faſſung ſehr weſentlich Anteil und
habe beſonders durch die Beſtimmung im
g 69 a (Vergällungspflicht) ihr eigenes Jnter-
eſſe zu fördern gewußt, indem den ringfreien
Brennereien die Exiſtenzmöglichkeit genommen
werde. Für dieſen S 69a, meint Abg. Dr.
Weber, könne nur jemand ſtimmen, der per

Maren Erichſen.
9. Roman von J. Jobſt.

„Jch darf mein Leben nicht auf dem
bischen Künſtlertum aufbauen, das mir mit
der Zeit vielleicht Anerkennung, aber keinen
klingenden Lohn bringt. Mein Leben gehört
dem kleinen Hans Oluf. Er ſoll ſich ſpäter
frei entfalten dürfen, und dazu brauche ich
ein kleines Kapital. Habe ich nicht recht

„Ja, Maren, ſo lange Sie allein ſtehen im
Leben, haben Sie alle Pflichten und alle
Sorgen für Jhren Pflegeſohn zu tragen.
Möchte er es Jhnen dereinſt danken.“

„So lange ich allein ſtehe! Jch werde
immer allein ſein! Es iſt im Grunde
nichts anders geworden, mein Freund der
geliebte Mann ruht nur aus von dem
furchtbaren Konflikt, der ſein Leben marterte.

Er hat ausgelitten ich aber muß weiter
kämpfen und ich werde die Kraft dazu
finden. Nur daß ich meine arme Schweſter
habe fortgeben müſſen in fremde Hände, das
ſchmerzt mich ſehr.“

„Und doch werden Sie fich ſpäter ſagen,
es ſo am beſten iſt. Jhre Zeit tetlen

Sie jetzt mit Jhren Auftraggebern Sie werden
viel von Hauſe fort ſein.“

„So lange Sie uns 7 gehören, Maren,
Anna freut ſich ſchon auf die langen Winter

abende, wenn ihr treuloſer Mann nicht über
all herumſchwärmen kann. Auch habe ich

Großes vor, ich male mein Bild.“

ſönlich intereſſiert ſei. Ebenſo ſind alle Red-
ner der Linken in der Anſicht einig, daß von
dem Geſetz hunderttauſende großen Schaden,
Vorteil aber einzig und allein eine verhält-
nismäßig kleine Zahl von Großgrundbefitzern
haben würden. Ferner wird der Mehrheit
das Gefährliche des g 104 a entgegengehalten,
der in einer Zeit, wo man mit allen Mitteln
der Hygiene und Sozialpolitik dem Alkohol-
genuß entgegenarbeitet, die Mindeſtgrenze des
Alkoholgehalts für Trinkbranntwein auf 30pCt.
feſtſetzt.

Die Sozialdemokraten beteiligen ſich nur
wenig an der Debatte das ſoll aber, ſo er
klärt der Abg. Südekum (Soz.), in der
dritten Leſung geſchehen. Für heute will
Redner nur fieſtſtellen, daß das Zentrum, weil
es gewußt habe, daß die Liberalen gegen die
Liebesgaben ſtimmen müßten, den Kienſer-
vativen die Aufrechterhaltung der Liebesgabe
angetragen habe.

Abg. Mommſen begibt ſich mit beſon
derem Behagen auf das politiſche Gebiet und
meint u. a., es dürfe keinen Augenblick ver
geſſen werden, daß auch dieſes Geſetz ſeine
Geſtalt nur erhalten habe, weil die Konſer
vativen die preußiſche Wahlreform verhindern
wollten. Auf der anderen Seite behauptet
der Redner, daß die „Liebesgaben“ gerade den
kleinen Brennereien zugute kommen und zu-
gute kommen müſſen, weil ſich die Verhält
niſſe im Brennereigewerbe ſeit 1887 nicht ge
ändert hätten.

Abg. Dr. Roeſicke (k.), der auch zahl-
reiche perſönliche Angriffe zurückzuweiſen hat,
bekennt ſich zu der Anſicht, daß es in erſter
Linie gelte, die beſtehenden Brennereien zu
halten und zu ſchützen.

Vom Zentrum wird eine Herabſetzung der
Mindeſtgrenze des Alkoholgehalts beſürwortet.

Als ſich die ſo hin und her wogende De
batte dem Schluſſe nähert, wird die Erregung
in dem ſeit bereits früher Stunde verſam-

regt.
„Ja, unſer Junge ſoll ein Bild von ſeiner

Mutter haben, wie wir ſie früher kannten,
ſtrahlend, in der Schönheit blühender Jugend
mit all' dem Liebreiz, mit dem ſie ſich in die
Herzen der Menſchen ſtahl.“

„Und ich
werden

„Weil es mein glühender Wunſch iſt, Sie
zu malen, Maren. Werden Sie es mir
wehren

„Jch wüßte nicht, was ich Jhrer treuen
Freundſchaft abzuſchlagen vermöchte.“

„Maren, dieſes Wortes will ich gedenken
mein Leben lang.“

warum ſoll ich gemalt

18.

Es wurde Herbſt und dann kam der
Winter, der der ſtillen Abende ſo viele brachte.
Um ſechs Uhr pflegte Maren ſtets zurück zu
ſein, aber damit war ihre Arbeit noch nicht
zu Ende. Werdermann nahm es ernſt, die
geniale Kraft weiter auszubilden alles, was
an künſteriſchen Erzeugniſſen neues auftauchte,
wußten fie Maren in Bild und Text vorzu
führen. So fanden Kunſtblätter und Zeich-
nungen aller Art ihren Weg in die ſtille
Villa Maren und brachten reiche Anregung
und des Wiſſenswerten eine Fülle.

Auch hier war Triller der führende Meiſter
und Fräulein Morungen ſowohl, wie Maren
die Lernenden. Man trieb Kunſtgeſchichte
und hielt Vorträge. Oftmals war die ganze

melten Hauſe immer größer.

fragte Maren er
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gemeinen Unruhe ſind die Redner kaum
noch verſtändlich zum Teil werden ſie ſchon
beim Erſcheinen auf der Rednertribüne mit
lautem Lärm empfangen.

So kann der letzte Redner aus dem Hauſe,
Abg. Gothein, nur mit Aufbietung aller
ſeiner Stimmmittel durchdringen, um der Rech-
ten zuzurufen, daß der Entwurf nicht für das
allgemeine Steuerintereſſe, ſondern für das
Portemonnaie der Jntereſſenten gearbeitet ſei.
Die Schlußworte des Redners, daß keine Re
gterung vorhanden ſei, die gegen dieſe „Ver-
gewaltigung des Volkes“ Schutz gewähre,
gehen in einem allgemeinen Entrüſtungs- und
Jubelſturm unter.

Staatsſekretär Sydow weiſt dieſen An
griff kräftig und erfolgreich zurück gerade die
Fraktion des Aog. Gothein ſei es geweſen, die
den Monopolentwurf der Regierung am
ſchärfſten bekämpft habe. Der Abg. Gothein
ſei alſo am wenigſten berechtigt, einen Vor-
wurf gegen die Regierung zu erheben. Da-
mit iſt die Ausſprache erledigt.

Es wird dann der grundlegende g 2 in
namentlicher Abſtimmung mit 207 gegen 143
Stimmen bei 6 Stimmenthaltungen ange-
nommen. Bei den weiteren Abſtimmungen,
bei denen ſich jedesmal die Mehrheit geſchloſſen
erhebt, ertönt regelmäßig von den Bänken
der Sozialdemokraten der Ruf: „Schnaps-
block!“ „Schnapsblock!“

Während ſo das Geſetz langſam, aber ſicher
ſeiner Verabſchiedung entgegen geht, ſteigen
Erregung und Entrüſtung der Linken von
Minute zu Minute; als beim Paragraphen 7
Staatsſekretär Sydow ſich erhebt und mit
den Worten beginnt: „Die verbündeten
Regierungen ſtehen auf dem Standpunkte,“
ruft der Chor der „Genoſſen“: „Die ver-
bündeten Regierungen ſtehen überhaupt nicht!“
Dieſer unwürdige Vorgang wiederholt ſich,
begleitet von einem orkanartigen Toben des

Kolonie bei Trillers verſammelt, um Rede
und Gegenrede zu tauſchen oder an dem
ewig jungen Quell antiker Schönheit den
Durſt zu löſchen.

Maren war unermüdlich ſie ſuchte ſich mit
aller Kraft zu betäuben, um den Jammer
ihrer Herzenseinſamkeit zu vergeſſen. Durch
den Tod des geliebten Mannes wurde keine
Lücke in ihr alltägliches Leben geriſſen, aber
dennoch verging kein Tag, an dem ſie nicht
leidvoll ſeiner gedachte, bis ſie ſich nach und
nach wieder zu dem Frieden durchrang, der
ihre Seele ſtill machte. Jhr neuer Beruf
nahm ſie völlig in Anſpruch.

Jede Woche, meiſtens am Sonntag, zog es
Maren nach Zehlendorf zu Almuth. So troſt-
los auch der Anblick war, der ihrer dort
wartete, ſo entzog ſie ſich dieſer traurigen
Pflicht nicht. Wenn ſie aber ſpäter im Zuge
ſaß und voller Grauen des ZHerrbildes ge-
dachte, das an Stelle der ſchönen, ſtrahlenden
Schweſter getreten war, ſo mußte ſie an die
Worte Trillers denken, die er geſprochen als
ſie gerufen hatte: „Was iſt grauſamer als
der Tod?“ Dann ſtieg ein heißes Gebet auf
ihre Lippen, das um baldige Erlöſung für die
arme Schweſter bat.

Als wenn der Himmel ihr Flehen erhören
wolle, brach in der Jrrenanſtalt eine gefähr-
liche Jnfluenza Epidemie aus, die viele Opfer
forderte. Auch Almuth erkrankte ſchwer und
die See Lungenentzündung führte
ihr Ende herbei. Da die Kranke ſehr ſchwach
war, erlaubte man Marens Anweſenheit.
Almuth war auf der Schweſter Bitte in eine

Jn der all

Sebrgang.

ganzen Hauſes, noch zweimal. Vergebens
ſucht Präſident Graf Stollberg Ruhe zu
ſchaffen. Da noch ein neus Unglück
Aus der mit Leibeskraft geſchwungenen Glocke
ſpringt der Klöppel heraus. Die Glocke
verſagt ihren Dienſt. Das Haus
quittiert mit jubelnder Heiterkeit über dieſes
„Ereignis“.

Da ſchleudert der Präſident in der Er
regung die Glocke unter das Pult der
Rednertribüne, an dem gerade niemand ſteht.
Wiederum antwortet das Haus mit be
luſtigten und ironiſchen Bravorufen.

Eine zweite Glocke iſt nicht gleich zur
Stelle. Der Präſident zeigt achſelzuckend
ſeine leeren Hände, als wollte er ſagen: „Jch
möchte gern Ruhe ſchaffen, aber ich kann nicht!“
Endlich, als ein Augenblick relativer Ruhe
eintritt, ruft er mit ſtärkſter Stimme in den
Saal: „Dieſer Lärm entſprichtnicht der Würde des Reichstages!“

Das hilft einigermaßen, und da nun auch
eine geſunde Glocke herbeigeſchafft iſt, kann
endlich der Staatsſekretär ſeine angefangene
Rede fortſetzen. Dann wird. Paragraph für
Paragraph angenommen, z. T. durch diejenigen
der 83 Abänderungsanträge verändert, die den
Beifall der Mehrheit finden. Zwiſchendurch
unternebmen die Sozialdemokraten noch einen
Obſtruktionsverſuch. Abg. Singer macht
darauf aufmerkſam, daß kein Menſch die
Tragweite dieſer Abänderungsanträge über-
ſehen könne, und beantragt Rückverweiſung
an die Kommiſſion. Aber für dieſen Antrag
erhebt ſich nur die ſozialdemokratiſche Fraktion.

Jn der weiteren Verhandlung reiht ſich
Abſtimmung an Abſtimmung. Faſt überall
bleiben Nationalliberale, Freiſinnige und So
zialdemokraten in der Minderheit und das
Geſetz wird im großen und ganzen nach den
Kommiſſionsbeſchlüſſen und den heute vor-
liegenden Abänderungsanträgen der Mehr
heit angenommen. Eine Ausnahme macht

der kleinen Villen gebracht worden, die außer
halb der eigentlichen Jrrenanſtalt in dem
großen Parke lagen. Vor den Fenſtern brei-
tete ſich der Park aus und die ſchneebedeckten
Bäume ſahen feierlich in das Sterbezimmer
hinein, als wollten ſie mit ihrer eiſigen Laſt
das noch ſo junge Menſchenherz begraben, das
von ſeligem Liebesglück phantaſierte. Almuth
war an dieſem Morgen ſehr erregt das Fieber
war geſtiegen und gab ihr ungewohnte Kräfte.
Jhr Mund redete abgebrochene, unverſtänd-
liche Sätze, doch erkannte ſie ihre Umgebung
nicht. Noch war kein Auge auf die treue
Schweſter gefallen, die ſehnſüchtig auf ein
Zeichen klaren Bewußtſeins wartete, wie es
nach Anſicht des Arztes häufig kurz vor dem
Tode wiederzukehren pflegte.

Draußen ſchneite es von neuem. Stunde
um Stunde blickte Maren hinaus, und das
Herz wollte ihr verzagen, denn die Schnee-
maſſen wuchſen unaufhörlich.

Ein Klopfen an der Tür ſchreckte Maren
auf; die eintretende Pflegerin brachte ihr
zwei Briefe. Das erſte Schreiben war von
fremder Hand: ſie erbrach es mechaniſch. Eine
Todesanzeige meldete das plötzliche Ableben
des Rechtsanwalts Nikolaiſen. Der Bevoll
mächtigte fügte wenige Worte hinzu und
fragte an, wann Maren das Sparkaſſenbuch
zugeſandt zu haben wünſchte

(Fortſetzung folgt.)
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die Herabſetzung der Verbrauchsabgabe für
die im Jnland hergeſtellte Holzeſſig-
ſäure von 0,40 M. auf 0,24 M., die gegen
J Stimmem der Konſervativen beſchloſſen
wird.

Nach dieſem, den monotonen Gang der
Durchberatung unterbrechenden Zwiſchenfall
gelangen die weiteren Teile des Geſetzes in
der Kommiſſionsfaſſung zur Annahme.

Jn 8103 des Geſetzes iſt der Eingangs
zoll für Branntwein, Arak, Rum, Kognak
und verſetzten Branntwein für Aether, Kog-
naköl auf 225 300 M., für Aether- oder
weingeiſthaltige Riechmittel (Parfümerien)
Schönheitsmittel, Kopf-, Mund- und Hahn-
mittel, Eſſenzen, Extrakte, wohlriechenden
Eſſig auf 600 M. per Doppelzentner feſt
geſetzt.

S 1034 enthält die Vorſchriften über die
Beſteuerung von Riechmitteln und
Schönheit s mitteln. Die Steuer ſoll
betragen 5---25 Pfg., 25 Pfg., 50 Pfg. bis
1 M., 50 Pfg. bis 1--2 M., 1 M. bis 2—3
M. uſw. Die Steuer iſt vom Herſteller
mittels Anbringung von Steuerzeichen zu
entrichten.

Abg. Dr. Südekum (Soz.) weiſt hin
auf die ſeitens Frankreichs drohenden Repreſſa
lien auf deutſches Spielzeug.

Reſchsſchatzſekretär Sydow erklärt ſich in
äußerſt energiſcher Weiſe gegen dieſe Steuer
auf die Hygiene und Reinlichkeit. Die Kon
trolle würde die allergrößten Schwierigkeiten
bereiten und den Ertrag verſchlingen. „So
viel Banderolen gibt's ja gar nicht!“ (Große
Heiterkeit.)

Nach dieſen Worten des Staatsſekretärs er
klärten die Konſervativen, Reichspartei und
Wirtſchaftliche Vereinigung, daß ſie gegen
F 1034 ſtimmen werden. (Toſendes Hohnge-
lächter bei der Linken, betretenes Schweigen
beim Zentrum.)

Die Abgg. Hagemann ((nl) und
Träger (frſ. Vp.) ſprechen der eine ſcharf
und ſchlagend, der andere höchſt traſtiſch
gegen die „Steuermonſtra“. S 1034 wird
einſtimmig abgelehnt. Der Reſt des Geſetzes
wird ohne weſentliche Debatte erledigt.

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag auf Unter
ſtützung der etwa durch das Geſetz beſchäfti
gungslos werdenden Arbeiter wird mit 192
gegen 139 Stimmen abgelehnt. Auch das
Zentrum ſtimmt dagegen. Damit iſt die
zweite Leſung des Brannrweinſteuergeſetzes,
aus dem alſo die Parflimerieſteuer wieder
entfernt iſt, nunmehr beendet.

Zur Finanzreform.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ beſpricht die durch

die Ablehnung der Erbſchaftsſteuer geſchaffene
politiſche Lage und ſchre bt: Das Zuſtande-
kommen der Reichsfinanzreform wird munmehr
davon abhängen, ob es der Mehrheit des
Reichstages gelingen wird, ihre bei der Ab-
lehnung der Erbſchaftsſteuer übernommenen
Ver pflichtungen einzulöſen und die Reiche
finanzreform in einer ſachgemäßen, erſchöpfen-
den und für die rerbündeten Regierungen
annehmbarin Weiſe zu Ende zu führen. Die
„Nordd. Allg. Ztg.“ bezeichnet es als erfreu-
lich, daß die Abänderungsvorſchläge zur
Brauſteuervorlage abgelehnt wurden.
Mit der Annahme dieſes Geſetzes würde das
Bier in der Weiſe zu den Reichslaſten heran
gezogen ſein, wie es durch die finanzielle
Lage des Reiches geboten und durch Vergleich
mit den Steuern anderer Länder gerechtfertigt
ſei. Dagegen ſei es leider bei der Tabak
ſteuer nicht gelungen, die von den ver
bündeten Regierungen eingebrachten wohl-
überlegten Vorſchläge wiederherzuſtellen. Das
ſogenannte Banderoleſyſtem ſtelle nach dem
Urteil hervorragender Sachkenner in Theorie
und Proxis die gerſchteſte Form der Be
ſteuerung des Tabaks dar und es ſei zu
hoffen, daß die Tabakinduſtrie in der Zukunft
dieſem Gedanken näher treten werde. Die
größten Schwierigkeiten würden ſich bei der
Beratung des Erſatzes für die abgelehnten
Beſitzſteuern ergeben. Wenn nun auch
die Verobſchiedung derartiger Beſitzſteuern ſich
nicht vermeiden laſſe, ſo werde die Mehrheit
des Reichstages ſich d'e Beſchränkung aufer-
legen müſſen, daß ſie bei dieſer Gelegenheit
nicht verſuche, wiriſchaſte politiſche Nebenzwecke
in die Steuervorlagen einzufügen. Die ver
blindeten Regierungen würden auch fernerhin
keine Steuervorlagen akzeptieren, die anſtelle
finanzieller Geſichtspunkte wirtſchaftspolitiſche
Sätze bringen. Schließlich warnt die „Nordd.
Allg. Ztg.“ vor zwei Gefahren. Die eine
liege in dem Beſtreben, den notwendigen Be
darf unter 500 Millionen herabzudrücken.
Es ſei dargetan, daß eine Finanzreform, die
weniger als 500 Millionen Einnohmen
brirge, eine unzulängliche Löſung des geſetzgeberiſchen Problems wäre. die andere,

nicht weniger große Gefahr, liege in der Ver
ſuchung, ſolche Steuern zur Verabſchiedung
zu bringen, die jene Mehreinnahmen nicht
in Wirklichkeit, ſondern nur ſcheinbar, ge-
wiſſermaßen auf dem Papier braächten.
Solche Finanzreformen habe das Reich genuggebracht. Was wir brauchen, ſeien tat
einkommende Mehreinnahmen in der genannten
Höhe. Es würde noch ſchwerer Arbeit be
dürfen, damit es gelinge, den Entwurf in
voller Höhe und durch wirkliche Mehrein-
nahmen aufzubringen.

500 Millionen neue Stenuern.
Merſeburg d. Juli.

Das Anſchwellen der Reichsſchuld, nachdem
die i. J. 1873 von Frankreich gezahlten fünf
Milliarden r (bis auf den Reichskriegs-
ſchatz) aufgebraucht worden waren, hat endlich
dazu geführt, mit der Anleihe- Wirtſchaſt ein
Ende zu machen und an das allmähliche Ab
zahlen der Reicheſchulden zu denken. Der
Mehr- Betrag von jährlich 500 Millionen iſt
zwar etwas hoch gegriffen, es wird ſich aber
fragen, ob er ausreicht, ſofern nämlich un
vorhergeſehene Fälle eintreten. Die Krieg-
führung gegen die Herero und die übrigen
afrikaniſchen Stämme hat uns ſehr viel Geld

und mit der ſozialen Fürſorge des
eiches und dem Flottenausbau ſind wir

auch noch lange nicht zu Ende. Die 500
Millionen, welche neu aufgebracht werden
ſollen, dürften wohl gerade reichen, um uns
vor neuen Schulden zu bewahren, daß wir
damit aber nun über alle Kalamitäten hin
weg kämen, iſt leider nicht anzunehmen, im
Gegenteil werden ſich, wenn die Reichsver-
ſicherungsordnung ſo, wie ſie geplant iſt, Ge
ſetz wird, ſchon ſehr bald neue Millionen als
Bedürfnis einſtellen.

Die ſchwere Belaſtung hat eine ſehr ernſte
Seite. Die Herſtellungskoſten für deutſche
Produlte erhöhen ſich bedeutend, und ſo wird
die ausländiſche Produktion, welche all' die
Nebenlaſten nicht derart zu tragen hat, wie die
deutſche, auf dem Weltmarkte erheblich gün-
ſtiger geſtellt.

Die im Volk ſteckende Auffaſſung, das Reich
habe eine große, ſich ſtets von neuem fllllende
Kaſſe, muß mit der Zeit einer andern Auf-
faſſung Platz machen, daß nämlich am rechten
Platze und zu rechter Zeit mit den Geldern
des Reichs geſpart wird.

Vorläufig ſieht es allerdings noch nicht
danach aus.

München, 4. Juli. Den „Mürnchen.
Neuſt.“ wird aus Berlin geſchrieben „Es
eilt den Tatſachen voraus, wenn da behauptet
wird. die Kompromißverhandlungen zwiſchen
dem Bundesrat und dem ſchwarzen Block
ſeien bereits völlig zum Abſchluß gelangt.
Noch macht das Centrum einige Schwier'g-
keiten, aber auch dieſe werden überwunden
werden. Jſt man doch jetzt glücklich ſo weit,
einig zu ſein, daß Börſe und Banken, Handel
und Jnduſtrie im weſentlichen die Beſitzſteuern
aufbringen müſſen. Da wird man ſich auch
über Einzelheiten verſtändigen können. Man
rechnet mit großer Beſtimmtheit auf den Ab-
ſchluß der Reiche finanzreform in acht Tagen.
Nachher wird Fürſt Bülow ſein Amt ver
laſſen und zunächſt nach Norderney überſiedeln.
Bundesrat und Reichstag werden jedoch noch
einige Tage verſammelt bleiben, um die
Beamtenbeſoldung fertig zu ſtellen, über die
bereits eine Verſtändigung erzielt worden iſt.
Vermutlich wird der Reichstag nicht ge-
ſchloſſen, ſor dern abermals vertagt werden.
Das Cintrum will es wenigſtens ſo. Das
Letzte beſagt, daß das Centrum verhüten will,
daß ſchon im nächſten Winter die Reichserb-
ſchaftsſteuer nachgeholt wird. Das wäre nur
möglich, wenn ordnungsgemäß eine neue
Seſſion begänne. Verfaſſungsmäßig iſt die
Wiederholung einer einmal abgelehnten Vor
lage im Laufe ein und derſelben Seſſton un
zuläſſig.“

Berlin, 4. Juli. Die Finanzminiſter der Bundesſtaaten treten
in dieſen Tagen zuſammen, um ſich über eine
Verſtändigung in der Reichsfinanzre
form mit der neuen Mehrheit des Reichs-
tags ſchlüſſig zu machen. Bisher hat mit
den Vertretern der neuen Mehrheit nur eine
unverbindliche Vorbeſprechung ſtattgefunden,
dagegen haben d'eſe Vertreter unter ſich in
den letzten Tagen im Reichstag mehrfach Be
ſprechungen gehabt. Weder im Bundesrat
noch in der Mehrheit des Reichstags, ſo
ſchreibt unſer Gewährsmann, wird bezweifelt,
daß eine Verſtändigung zuſtande kommt,
wenn ſich auch bis jetzt noch nicht mit Sicher
heit erkennen läßt, auf welcher Grundlage fie
erfolgen wird. Die Arbeiten des Reichstags
dürften am nächſten Sonnabend erledigt ſein.

betrekgt, ſtellte ſich die
Jahre 1907 noch auf 4.33 Mill. M.

Man nimmt auch an, daß Fürſt Bülow
das Bedürfnis hat, noch einmal dem Kaiſer
über das Schickſal der Reichsfinanzreform
Vortrag zu halten, und zwar in Travemünde,
noch ehe ſich der Kaiſer von dort nach Saß-
nitz begibt.

Straßburg, 4. Juli. Statthalter
Graf Wedel begibt ſich am 8. Juli nach
Berlin.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 4. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hielt heute vormittag den
Gottesdienſt auf der Hohenzollern bei Trave-
mündeabundbegab ſich ſpäter an Bord der Segel
jacht Hamburg. Um 11 Uhr 45 Min. begann bei
friſcher Briſe und lebhafter Beteiligung dicht-
beſetzter Begleitdampfer die Wettfahrt des
Norddeutſchen Regattavereins und des Lü-
becker Jachtklubs in der Lübecker Bucht. Jn
Klaſſe A l ſtarteten Meteor, Hamburg mit
dem Kaiſer an Bord und Germanig. Die
Kaiſerin begab ſich heute nachmittag mit
dem Prinzen Joachim und der Prinzeſſin
Viktorig Luiſe im Automobil nach Lübeck
zur Beſichtigung des Rathauſes. Heute nach-
mittag etwa 3 Uhr 30 Min. ging die „Meteor“
als erſte der großen Jachten durchs Ziel.
Bald darauf kehrte die Jacht „Hamburg“
mit dem Kaiſer an Bord in den Hafen zu
riüick. Die gewaltigen, aus Lübeck und Um-
gebung herbeigeſtrömten Menſchenmaſſen
brachten dem Kaiſer, der auf der „Hamburg“
längere Zeit verweilte, andauernde Ovationen.
Die Majeſtäten nahmen um 5 Uhr den Tee
an Bord des „Meteor“. Der Kaiſer folgte
abends einer Einladung des Mr. Armour
auf der Dampſjacht „Utowana“ zum Diner.

München, 4, Juli. Die hieſigen ſtädti-
ſchen Kollegien haben in geheimer Sitzung
beſchloſſen, dem deutſchen Kaiſer die große
goldene Bürgermedaille zu ver
leihen, die durch eine ſtädtiſche Deputation
überreicht werden ſoll.

Die ungünſtige Geſtaltung der Ren-
tabilität im Kalibergbau hat ein
Gefühl der Unzufriedenheit ausgelöſt, das bei
den Erneuerungsverhandlungen deutlich zum
Ausdruck kam. Die an und für ſich ſchon
niedrige Renke ſank 1908 noch weiter: bei
23 Aktiengeſellſd aften der Kaliinduſtrie, deren
Nominalakttenkapital 143,8965,000.

ividendenſumme im
1908

aber betrug ſie nicht mehr als 3.20 Mill. M.
Jm Durchſchnitt ergibt ſich demnach für 1907
eine Dividende von 3 pCt., für 1908 aber
nur noch eine ſolche von 2,2 pCt. Der Rück
gang um 0,8 pCt. des Aktienkapitals iſt zwar
an und für ſich nicht erheblich; doch iſt das
Niveau, auf das die Dividende geſunken iſt,
im Vergleich zu dem anderer Gewerbezweige
äußerſt n'edrig. Die Durchſchnittsdividende
wird im Kalibergbau durch die große Anzahl
der mit Verluſt arbeitenden und dividenden-
loſen Geſellſchaften auf ein ſo tiefes Niveau
herabgedrückt.

Cokales.
Merſeburg, 5. Jult.

Der geſtrige Sonntag war ein
Sommertag, wie wir ſie bieher in dieſem
Johre nur vereinzelt gehabt haben, heiter,
ſonnig und doch nicht übermäßig warm das
prachtvolle Wetter lockte denn auch Viele
ins Freie. Viele Sommerfriſchler haben
Merſeburg bereits vorgeſtern verlaſſen.

Die Merſeburger Zimmerſchützen
geſellſchaft errang geſtern in Weißenfels,
wie wir dem dortigen „Tagedl.“ entnehmen,
anläßlich des mitteldeutſchen Bundesſchießens,
einen der drei ausgeſetzten Preiſe.

Inhaber von Monatsfahrkarten. Auf
eine Anfrage, ob die Eiſenbahnbehörde, wie
mitgeteilt worden war, beabſichtigt, die Jn
haber der Monatskarten von der Benutzung
der Schnellzüge auszuſchließen, antwortet die
Kölner Eiſenbahndirektion, daß dieſe Neure-
gelung allerdings für D-Züge in Aufſicht
genommen ſei. Die Direktionen ſeien er
mächtigt, die Benutzung dieſer Züge durch
Monatskarteninhaber ſtreckenweiſe zu unter
ſagen. Wo keine Mißſtände vorliegen, wird
von dieſer Ermächtigung aber kein Gebrauch
gew acht.

Der erwerbende Mittelſtand.
Merſeburg, 5. Juli.

Schon bevor die Erörterungen über die
neuen geplanten Reichsſteuern die Volks
leidenſchaften derart aufgewühlt halten, wie
es im Laufe der letzten Wochen der Fall ge
weſen iſt, iſt an dieſer Stelle wiederholt dar
auf h'ngewieſen worden, wie weit der er

werbende Mittelſtand im Laufe der letzten
drei Jahre in's Hintertreffen geraten iſt, und
wie die Gefahr immer näher rückt, daß der-
ſelbe allmählich ſteuerleiſtungs-ſchwach, reſp.
unfähig gemacht wird.

Es wird in der freiſinnigen Preſſe immer
ſo dargeſtellt, als hinge das Wohl und
Wehe des Mittelſtandes auf's engſte mit der
Erbſchaftsſteuer zuſammen, und als würden
dem Mittelſtande goldene Tage erblühen,
wenn nur die Erbſchaftsſteuer angenommen
worden wäre.

Angenommen einmal, die Erbſchaftsſteuer
wäre in Höhe von 100 Millionen vom
Reichstage angenommen worden, ſo daß keine
Scheck- und Wertzuwachsſteuer nötig würden,
ſo blieben immer noch die ſchwer
laſtenden Steuern für den Mit-
telſtand beſtehen, die ſchon früher
beſtanden, ehe man an die Grün-
dung eines Hanſabundes dachte,
die Mehrausgaben, auf welche an dieſer Stelle
ſchon feit Monaten wiederholt hingewieſen
worden iſt und die deshalb nochmals in Kürze
aufgezählt werden mögen.

Gegen die Zeit vor 3--4 Jahren zahlt der
Unternehmer heute mehr:

1) 100/, Arbeitslöhne (durchſchnittlich)
2) 50 höhere Materialten-Preiſe;
3) 100 Zuſchlag zur Staats-Einkommen-

ſteuer;
4) ſchätzungsweiſe 100/, Zuſchlag zur Er-

gänzungsſteuer;
5) ſchätzungsweiſe 100 höhere Zuſchläge

zu den Kommunalſteuern.
6) ſchätzungsweiſe 100 höhere Lebens-

mittel- Preiſe.
Wohl gemerkt, dieſe letzteren 100/, Zuſchläge

zu den Kommunalſteuern beziehn ſich auf
das abgelaufene Etats-Jahr, diejenigen Zu
ſchläge, welche für das laufende, reſp. für
das nächſte Etatsjahr noch zu zahlen ſein
werden, haben erſt einige Gemeinden feſtge-
ſetzt, die Zahlen ſind ſehr hoch, Oberbürger-
meiſter Wadehn in Weißenfels hat den
Stadtverordneten erllärt: Mancher wird einen
Schrecken bekowmen, und in Merſeburg fiel
vom Magiſtratstiſch das Wort: Manchem
wird es blau vor den Augen werden
wenn er nämlich die Ziffern auf dem neuen
Steuerzettel zu leſen erhalten wird.

Dazu kommt die Gemelnwert Steuer, ſo
dann, und das fällt vor allem in's Gewicht,
die zu erwartenden für die
„ſoziale Fürſorge“, d. h. der Unternehmer be
kommt für ſeine Angeſtellten allerlei mehr
zu bezahlen, während er für ſeine eigene Fa
milie ſchwerlich noch etwas zurück zu legen
vermag.

Dazu treten noch die Beiträge zur Han
dels- und zur Handwerkskammer, für die Be
rufsgenoſſenſchaſt, Verſicherungen gegen Un-
fälle, gegen Feuer und Waſſerſchaden, Gewerbe
ſteuer, Karalbenutzungegebühren uſw.

Angeſichts dieſer ſehr vielen Ausgaben fragt
man ſich, ob ein Betrieb noch lohnend ſich
geſtalten kann, und es iſt ſogar kürzlich auf
einem Kongreß, auf welchem vorwiegend Herren
verſammelt waren, die ſelbſt weder das Ri
ſiko, noch die Laſten eines ſelbſtſtändigen Be-
triebes zu t agen haben, die Bemerkung ge-
fallen, ein Geſchäfts angeſtellter, der ſeine Sache
verſteht, ſtehe ſich heute in den meiſten Fällen
beſſer und werde weiſt weniger von Sorgen
bedrückt, als ein kleiner oder mittlerer Unter
nehmer.

Das iſt zutriffend.
Wer dem Mittelſtande wirklich aufhelfen

will und nicht nur die politiſche Agitation
in den Vordergrund rückt, um Anhänger cus
dem Mitlt'lſtande zu ſich herüber zu ziehn,
der ſetze einmal bei den oben angeführten
Steuern und Abgaben ein, er findet da ein
weites und dankbares Feld. Wenn der
Reichstag die 100 Millionen Erbſchaftsſteuer
bewilligt hätte, ſo wären die oben angeführten
Steuern und Abgaben ſamt und ſonders be
ſtehn geblieken, es wäre auch wicht ein Pfen-
nig weniger zu zahlen geweſen was am
ſchwerſten drückt, ſind nicht die Reichs
und Staatsſteuern, ſondern die Kommunal-
ſteuern, die wir ſchon haben und die wir noch
bekommen werden ſodaß es Manchem blau
vor den Augen werden wird!

Provinz und Umgegend.
Halle, 4. Juli. Ueber ein Revolver

Attentatin Prag, bei dem die früher hier tätig
geweſene Operettenſängerin rohaska
eine Rolle ſpielt, w'erd, wie folgt, berichtetPhilomena iſt im Jehre 1887 als
die Tochter eines Muſikers in München ge
koren. Sie iſt eine ſchöne Blondine und
war vor drei Jahren in Halle a. S. als
Operettenſängerin engagiert. Dort lernte ſie
den Privatbeamten Nemetſchke kennen,



Nummer 155. 1909. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Diensta den 6. Juli.
der ſie veranlaßte, als er eine n
beim Penſionsinſtitut der Zuckerinduſtrie in
Prag erhielt, ihre Stellung beim Theater auf
ugeben und auch nach Prag zu überſiedeln.
r hatte ihr angeblich die Heirat

doch löſte er im Anfang dieſes Jahres das
Verhältnis. Fräulein Prohaska reiſte nach
Graz zu ihren Eltern und ſchrieb ihrem Ver-
ehrer Briefe mit dem dringenden Verlangen,
ſie endlich als ſein Weib heimzuführey. Da
keine Antwort kam, fuhr ſie nach Prag und
ſuchte Nemetſchke in ſeiner Schreibſtube auf.
Sie verlangte eine ſofortige Entſcheidung.
Nemetſchke ſagte eine Beſprechung am
Donnerstag Abend zu und gab das Cafs
Stephan als Treffort an. Fräulein Prohaska
depeſchierte um ihre Mutter nach Graz, die
auch ſofort nach Prag kam. Nach 7 Uhr er-
ſchien Nemetſchke in Begleitung eines Freundes
am Treffort. Es kam zu erregten Ausein-
anderſetzungen als ſich der geweſene Lieb

aber weigerte, ſowohl die Einhaltung des
heverſprechens zuzuſagen, noch, wie die

Mutter verlangte, ſchriftlich ſofort zu be
kräftigen, daß ſeine Be,iehungen zu ihrer
Tochter in vollkommen ehrbaren Grenzen ſich
bewegt hätten, und daß ſie das Verhältnis
nur eingegangen ſei, weil er ihr die Ehe
verſprochen habe, zog Philomena Prohaska
aus der Taſche einen Revolver und richtete
ihn gegen Nemetſchke. Sein Freund ſchlug
den Arm des aufgeregten Mädchens in die
Höhe, ſo daß die drei Schüſſe fehl gingen
und nur die große Gaſſenſcheibe zertrümmerten
und die Decke beſchädigten. Nemetſchke floh
in den Anſtandsort, aus welchem er ſich erſt
nach geraumer Zeit herauswagte. Mutter und
Tochter wurden verhaſtet. Das Attentat hat
einer unbeteiligten Perſon Prügel und Ver-
wundungen zugezogen. Neben dem Kaffee
hauſe befindet ſich die alte Bierſtube „Zum
Schweinshänſel“. Ein Gaſt, der Fabrikant
St. aus Sntieſow, welcher d'e Schüſſe gehört
Hatte, kam aus Neugier ohne Hut auf die
Straße, um zu ſehen, was es gebe. Die
angeſammelte Menge glaubte in ihm den
Revolverſchültzen zu ſehen, warf ihn auf den
Boden, trat ihn mit Füßen, riß ihm die
Kleider vom Leibe und prügelte ihn jämmer-
lich. Mit Mühe konnte ein Wachmann den
Mißhandelten vor dem Lynchverfahren retten.

Aus dem Elſtertale, 3. Juli. n
Jmkerkreiſen mehren ſich die Klagen über
ein ſchlechtes Honigjahr. Die kühle Witter-
urg, die auch den Mai hindurch anhielt,
verhinderte ein Honigen der Pflanzen und
Baumblüten ſelbſt die Akazie hat nicht aus
reichend von den Bienen bieflogen werden
können. Wenn auch vereinzelt Jmker geſchleu
dert haben, ſo war doch der Honigertrag
gegen ein Normeljahr ein recht geringer.
Die Hoffnung wird nun noch auf die Linden
blüten geſetzt, womit die Haupttracht endet.
Die Schwarmluſt iſt eine rege, da die Königin
im Frühjahr viel Brut arſitzen konnte.
Doch was helfen Schwärme, wenn die Tracht
mangelt!

Körbisdorf, 3. Juli. Aus Anlaß der
ca. 42 jährigen Tätigkeit auf der der Zucker
fabrik Körbisdorf A.G. gehörigen Kohlengrube
iſt dem Grubenaufſeher Ferdinand Walther
in Naundorf durch den Königlichen Bergrevier-
beamten für Weſt--Halle das Allgemeine
Ehrer zeichen überreicht worden. Die Feier
fand auf dem Werke ſtatt.

Bernburg, 2. Jull. Hier erhängte ſich
ein in einer hieſigen Ziegelei beſchäfrigter
Ziegelmeiſter. Er ſoll in letzter Zeit viel
Aerger mit ſe'nen Leuten gehabt haben.

ihm denS und ſieben Kinder haben in
rnährer verloren.

Sömmerda, 4. Juli. Die Stadteüſtet ſich, ein Dreyſe-Kriegerdenk-
mal zu erbaucn, das in dieſem Herbſt ein
geweiht werden ſoll. Es ſtellt den Erfinder
des Zündnadelgewehrs, N. von Dreyſe, dar,
der einem Soldaten ſeine Waffe erklärt. Die
Herſtellung des Denkmals iſt Prof. Wand-
ſchneider Charlottenbarg üb riragen. Beiträge
zum Denkmalfonds nimmt das Komitee ent
gegen.

Nationalliberaler Parteitag,
Berlin, 4. Juli. Der hier verſammelte

nationalliberale Herte n nohm folgende Re
ſolution an: „Der allgeme'ne Vertretertag
ſpricht unter voller Billigung der Haltung
der nationalliberalen Reichstagsfraktion aufs
neue die Ueberzeugung aus, daß eine be
ſriedigende Geſtaltung der Reichefir anzen nur
möglich iſt, wenn mit der unobweisbaren
Heranziehung des Maſſenverbrauchs von Ge
nußmitteln eine allgemeine Beſteuerung des
Beſitzes verbunden wird. Für dieſe kann zur
n nur noch die Erbanfallſteuer in Frage
ommen. Die lichtfertige, einſeitig Handel

und Gewerbe belaſtende, den Mittelſtand in

Stadt und Land ſchwer ſchädigende Steuer
geſetzgebung der konſervativ-klerikal- polniſchen
Mehrheit iſt abzulehnen. Unſer Wirtſchafts
leben iſt geſtört, unſer Anſehen im Auslande
gefährdet, unſer ganzes Staatsweſen ſchweren
Erſchütterungen ausgeſetzt. Für das alles
machen wir die konſervative Partei und das
Zentrum mit ſeinem polniſchen Anhange vor
dem deutſchen Volke verantwortlich. Die
konſervative Fraktion iſt es, welche unter dem
Drucke des Bundes der Landwirte den Block ge
ſprengt, dem Zentrum den Weg zur alten Macht
gebahnt, den um die auswärtige Politik, das
deutſche Wirtſchaftsleben und um die Erhaltung
des Deutſchtums im Oſten, und nicht zum
wenigſten um die deutſche Landwirtſchaft hoch-
verdienten Reichskanzler geſtürzt hat. Und
unter das Joch dieſer neuen Koalition wollen
die verbündeten Regierungen ſich beugen! Das
deutſche Bürgertum in Stadt und Land rufen
wir auf zu Widerſtand und Kampf. Alle,
denen es Gewiſſensſache iſt, in dieſer Stunde
Partelintereſſen zurllcktreten zu laſſen vor
denen der Allgemeinheit, mögen zu uns ſtehen
gegen eine Verbrüüderung, welche den großen
nationalen Erfolg der Reichstagswahl von
1907 preisgibt.“

Luftſchiffahrt.
Biberach, 3. Juli. Heute abend um

11 Uhr 10 Min. iſt Major Sperling mit
dem Luftſchiff „2. I aufgeſtiegen. Dem
Schauſpiel wohnten 5000 Menſchen bei. Der
Genannte gedenkt am Sonntag früh um 7
Uhr in Metz zu ſein.

Ulm, 3. Juli. Z Il nimmt jetzt ſeinen
Kurs auf die Schwäbiſche Alb. Er hat um
12 Uhr 20 Min. nachts Ulm überflogen und
hat ſeinen Weg über die Spitze des Münſter
turmes hinweg zunächſt in öſtlicher Richtung
gemacht und dann eine Schwenkung nach
Norden unternommen, um der Bahnlinte ent
lang Stuttgart zuzufliegen.

Metz, 4. Juli. Das Reichsluftſchiff „2. I“
iſt nach glücklich verlaufener Fohrt von Mittel-
biberach Uber Ulm, Stuttgart, Pforzheim,
Karlsruhe, Bitſch, Saargemlind am Sonntag
früh um 8 Uhr in Metz gelandet.

Metz, 4. Juli. Der Landungsplotz wurde
ſchon um 6 Uhr früh von zwei Bataillonen
des Jnf.-Regts. Nr. 145 abgeſperrt. Bald
ſammelte ſich eine zahlreiche Menſchenmenge,
und innerhalb des abgeſperrten Platzes er-
ſchienen ſämtliche Spitzen der Metzer Militär
und Z vilbehörden. Um 7,10 Uhr war ein
Augenblick höchſter allgemeiner Erregung. Das
Luftſchiff zeigte ſich ganz ſchwach in einer
weißen Wolke im Vſten ſichtbar hinter dem
Vorort Queuley. Näher herangekommen,
wandte ſich das Luftſchiff der Stadt Metz zu,
die es zum Teil überflog, um dann zurückzu-
ſchwenken und die Halle zu umfahren. Jm
ganzen umfuhr es ſie zweimal und wandte
ſich jedesmal wieder der Stadt zu, über die
es in immer weſtlicher Richtung einen großen
Bogen beſchrieb. Der Enthuſtasmus der auf
den Dächern, den Chauſſeen und den Berg
abhängen verſammelten Bevölkerung war un
geheur. Donnernde Zurufe begrüßten über-
oll das Luftſchiff. Um 8 Uhr 20 Min. er
folgte die Landung auf dem Platze, die voll-
kommen glatt vor ſich ging. Jn der vorderen
Gondel befanden ſich Major Sperl'no, Haupt-
mann George, Ingenieur Müller und Ober-
magat Metze vom Panzer „Mecklenburg“, in
der hinteren Gondel zwei Monteure, zwei
Hilfsmonteure und zwei Mann vom Luft
ſchifferbataillon. Major Sperlir g und Haupt-
mann George wurden vom komman dierenden
Gereral des 16. Armeekorps von Prittwitz
und Gaffron zu Tiſch geladen. Bürzermeiſter
Böhmer von Metz dankte dem Major Sper-
ling für die Erfüllung des Winſches der
Metzer und Uebe fliegung der Stadt mit dem
Luftſchiff. 8 Uhr 30 Min. befand ſich das
Lufiſchiff bereits in der Halle. Es herrſcht
ſchönſtes Sommerwetter. Major Sperling
telegrophierte die glückliche Ankunft des Luft-
ſchiffes an das 15., 14. und 13. Armeekorps,
deren Bezirke es durchkreuzt hat. Beim Ver-
laſſen des Platzes brachte die Menge dem
Major Sperling begeiſterte Ovationen dar.
Alle Fahrtteilnehmer ſahen friſch aus.

Bitterfeld, 3. Jul. Der Ballon „Par-
ſeval“ ſtieg heute früh 8 Uhr hier cuf und
fuhr nach Wittenberg, von wo er nach herr-
licher Fahrt um 11 Uhr in Bitterfeld wieder
eintraf. An der Fahrt woren beteiligt Ober
leutnant Stelling, Jngenieur Kiefer,
Hauptmonn Dinglinger und Kapitän
Engelhardt.

Magdeburg, 3. Juli. Kurz nach 8
Uhr verbreitete ſich hier die Meldung, daß der
Parſevalballonvitterfeld zu einer Fahrt
rach Magdeburg verlaſſen habe. Als dann
weitere Nachrichten aus Deſſau, Roßlan,
Zerbſt und anderen Orten eintrafen, die das

mit

Luftſchiff bereits berührt hatte, gewann die
Annahme, daß es hierher kommen würde,
mehr und mehr an Wahrſcheinlichkeit. Dieſe
ſchwand aber mit der Meldung, daß es ſich
nach Wittenberg gewandt habe, denn damit
hatte es unſerer Stadt den Rücken gekehrt.
Der Ballon traf noch im Laufe des Vor-
mittags wieder in Bitt rfeld ein. Nach einer
Mitteilung des Führers war es nicht beab-
ſichtigt geweſen, die Fahrt bis Magdeburg
auszudehnen. Wie es heßt, iſt für heute
abend eine größere Fernfahrt geplant.

Vermiſchtes.
Leipzig, 2. Juli. Flüch tig ging geſtern ein

Handlungslehrling, nachdem er einem Markthelfer
einen Beutel mit 16000 Mark entwendet hatte. Der
Markthelfer hatte das Geld zur Bezahlung von
Rechnungen erhalten. Der Lehrling, der bet der-
ſelben Firma angeſtellt war, benutzte eine ihm ſich
bietende Gelegenheit, den Beutel ſich anzueignen.

t 2. Jult. Hier wurde der 37 jährige
Weltreiſende Emil Polig feſtgenommen. Er hatte
in ganz Deutſchland Vorträge über ſeine Fußreiſe
um die Erde gehalten, die er 1897 bis 1903 infolge
einer Wette um 75000 Dollar unternommen haben
wollte. Die Behörden haben jetzt feſtgeſtellt, daß
Polig während der Jahre dieſer Reiſe im Zuchthauſe
geſeſſen hat.

Duisburg, 2. Juli. Beim Nachſehen einer
Abortgrube wurde der Metzgermeiſter Kremer in
der Mülheimer Straße durch Lige Gaſe betäubt
und ſtijrzte in die Grube. Seine Frau wollte
helfen und ſtürzte nach. Ein gleiches Schickſal
ereilte den Schwager Kremers. Die Feuerwehr
konnte die drei nur als Leichen bergen.

Breslau, 3. Jult. Bei einem auf der
Buhlſchen Beſitzung in Halbendorf bei Oppeln
ausgebrochenen Feuer verbrannte der erwachſene
Sohn des Buhl. Sein Vater, der ihn retten
wollte, erlitt ſchwere Brandwunden.

Hörde, 3. Juli. Das Unglück der ſchweren
GCasvergiftung, das faſt zu einer Maſſen
kataſtrophe geführt hätte, ereignete ſich geſtern
abend. Von den e der Königswerke werden
die giftigen Gaſe aufgefangen und durch ein
mehrere hundert Meter langes Rohr den Betrieben
der dazugehörigen Hermannshütte, die ſich im
entgegengeſetzten Stadtteil befindet, zugeführt, wo
ſie zum Heizen der Keſſel uſw. Verwendung finden.
Das Rohr von etwa einem Meter Durchmeſſer war

der geſtrigen Jnventur gereinigt
worden. Anſcheinend hatte man an der „Seekant“-
Straße, die von dem Rohr überkreuzt wird, ein
Ventil nicht oder nicht genügend geſchloſſen.
Als das Gas von den Hochöfen in das Rohr ge-
laſſen wurde, ſtrömte es durch das ungefähr
50 Zentimeter meſſende Ventil mit ungeheurer
Heftigkeit aus und erfüllte die ganze Umgebungerſtickendem Dunſt. Alle auf der Straße
befindlichen Perſonen ſtürzten wie vom Schlage
getroffen zu Boden. Zu Hilfe Eilenden wurde
dasſelbe Schickſal zuteil. Sogar in die benach
barten Häuſer drangen die gefährlichen, tod-
bringenden Gaſe, und die Einwohner ſtürzten beim
Einatmen ſofort nieder. Eine ganze Familie, die
beim Abendbrot ſaß, fiel wie tot von den Stühlen.
Endlich ertönten die Alarmſignale der Geräte der
Königshütte, und die Gaszufuhr wurde abge-
ſperrt. Feuerwehr und Schutzmannſchaft trafen ſo-
fort ein und begannen unter ärzt!licher Leitung das
Rettungswerk. Die Betäubten wurden zunächſt in
friſche Luft gebracht und dann auf Droſchken,
Möbel- und Krankenwagen in die Krankenhäuſer
geſchafft. Die Zahl der Erkrankten beläuft
ſich auf etwa hundert. Viele von ihnen konnten
bereits im Laufe des Abends zum Bewußtſ in zu-
rückgerufen werden. Jm katholiſchen Joſeph-
Hoſpital liegen noch 18 Perſonen, und im evange-
liſchen Krankenhauſe Bethanien noch 25 unter
ſchweren Gasvergiftungserſcheinungen. Eine weitere
Zahl wurde ſofort in ihre Wohnungen gebracht.
Herzzerreißend war das Jammern der Eltern,
die nach ihren Angehörigen ſuchend umherliefen
und. keine Nachricht über ihr Schickſal erhalten
konnten. Die Aufregung, die das Unglück in der
Stadt und in der Umgebung hervorrief, war unge-
heuer. Jmmer wieder ſtrömten die Menſchen zu
der Unglückſtraße und belagerten ſie bis in die
ſpäte Nacht. Bei den meiſten der an Gasver-
giftung Leidenden beſteht keine direkte Lebensgefahr
mehr, doch iſt es möglich, daß viele von ihnen
unter ihrer Nachwirkung noch längere Zeit zu
leiden haben werden.

Hörde bei Dortmund, 4. Juli. Die Nach-
richten wegen Vergiftung durch Gaſe ſind ſtark
übertrieben. Betroffen wurden im ganzen 40 Per
ſonen, davon ſind 26 als völlig
Krankenhauſe entlaſſen worden, be
beſteht keine Gefahr.

Kiel, 3. Juli. Geh. Medizinalrat Profeſſor
Dr. Pfannenſttel, Direktor der königl. Frauenklinik,
iſt heute Nacht an den Folgen einer Blutvergiftung,
die er ſich bei einer Operation zugezogen hatte,
geſtorben.

Frankfurt a. M., 3. Juli. Die Kriminal
polizei verhaftete auf dem hieſigen Hauptbahnhof
drei ſchon lange geſuchte internationale D- Zugs-
diebe, ſehr elegant gekleidete Ruſſen. Sie waren in
Wiesbaden eingeſtiegen und wollten nach München
reiſen. Kurz vor Frankfurt hatten ſie einem Herrn,
der in der erſten Klaſſe fuhr, ſeine Brieftaſche, die
Geld und Schecks enthielt, geſtohlen. Bei der
Leibesviſitation fand man bei ihnen ſchwarze
Tücher. Man vermutet, daß ſie dieſe mit einer be
täubenden Flüſſig?eit tränkten und dann ihren
Opfern über den Kopf warfen. Jhr großes Gepäck
war bereits nach Nürnberg weitergegangen. Die
Polizeibehörde reklamierte bei der Nürnberger
Bahnhofverwaltung, und dieſe wird das Gepäck
ſofort in Beſchlag nehmen.

r Oberfr, 4. Jali. Einenſchrecklichen Tod fand der 32 Jahre alte
Bäckermeiſter Andreas Peetz hier. Es war in
ſeiner Scheune Feuer ausgekommen, das ſi
außerordentlich raſch auf die Nebengebäude un
das Wohnhaus ausdehnte. Peetz holte aus dem
ſchon hell brennenden Haus mit Lebensgefahr
eines ſeiner fünf Kinder, das noch im Bette war,

gern aus dem
den Anderen

glücklich aus den Flammen heraus und wagte dann
noch einmal den Weg in das brennende Haus, um
den Koffer mit ſeinen Erſparniſſen und Einnahmen
zu holen.

Gerichtszeitung.
Weimar, 30. Juni. Wegen Unterſchlagung

ihm anvertrauter Gelder in 18 Fällen in den
Jahren 1904 bis 1908 wurde der Rechtsanwalt
Alberti vom hieſigen Landgericht zu 8 Monaten
Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte gab an, daß
er, aus armer Familie ſtammend, aus dem
Studium mit 10000 Mark Schulden in den Beruf

ekommen ſei, doch ſei ſeine Praxis gut geweſen.
urch die Unzuverläſſigkeit ſeines Bureauvor-

ſtehers ſei er indes nach und nach in eine prekäre
Lage gekommen und endlich mittellos geworden. Er
habe ſich dann dem Trunke ergeben. Der Staats
anwalt beantragte 2 Jahre Gefängnis, doch
erkannte das Gericht unter Annahme mildernder
Umſtände auf acht Monate Gefängnis.

Ludwigshafen, 1. Juli. Die Unterſchlagungs-
affäre bei den Pfälziſchen Eiſenbahnen wurde
geſtern vor dem Gerichte verhandelt. Angeklagt
war der 68 jährige frühere Buchhalter Alexander
Danner, der 54 Dienſtjahre bet den Pfalzbahnen
zugebracht hat. Das Urteil lautete: Danner wird
wegen Unterſchlagung von insgeſamt 44000 Mark
zu acht Monaten Gefängnis verurteilt. Von den
44,000 Mark hat Danner 30,900 Mark an ſeinen in
zwiſchen durch Selbſtmord geendeten Amtskollegen
Baſtian zur Deckung eines Deftzits gegeben,
14,000 Mark hat er für ſich verwendet. Danner
war geſtändig und will unter dem Einfluß Baſtians
geſtanden haben.

Augsburg, 3. Juli. Das Kriegsgericht der
weiten bayeriſchen Diviſion hat den FähnrichWagner vom 3. Jnfanterie-Regiment, der bei

einer Revolverſpielerei in der Prinz Karl Kaſerne
ſeinen Kameraden Fähnrich Egger aus
München fahrläſſiger Weiſe erſchoſſen hat, gegen
den Antrag des Audtteurs, der auf zwei Monate
Gefängnis plädierte, dem Antrage ſeines Ver
teidigers Rechtsanwalt Reiſert entſprechend von der
Anklage der fahrläſſigen Tötung nach t 222 des
Strafgeſetzbuches freigeſprochen.

Automobil- Chronik.
Berlin, 3. Juli. Der in der Potsdamer

Straße 56 wohnende Frhr. Hans v. Hohberg
und Buchwald ſuhr am Freitag nachmittag mit
ſeiner Gattin und ſeinem Chauffeur in ſeinem
Mercedeswagen auf der Pichelsberger Chauſſee, die
nach Wannſee führt. Zwiſchen dem Großen Stern
und dem Forſthaus Grunewald holte das in
raſchem Tempo fahrende Auto einen Radfahrer ein,
den der Chauffeur vorher nicht bemerkt hatte, da
dort der Weg eine ſcharfe Biegung macht. Da die
Gefahr drohte, im nächſten Augenblick von dem
Auto überfahren zu werden, ſteuerte der Chauffeur
ſcharf nach links. Sofort gehorchte der Wagen der
Steuerung, in ſcharfer Kurve flog er nach links
herum, und ehe der Chauffeur das Steuerrad
wieder herumreißen konnte, ſauſte der Wagen mit
voller ucht gegen einen Baum. Der Anprall
war ſo heftig, daß die Jnſaſſen aus dem Wagen
geſchleudert wurden und dieſer vollſtändig zer-
trümmert wurde. Frhr. v. Hohberg erlitt mehrere
ungefährliche Verletzungen im Geſicht, ſeine Gattin,
ſowie der Chauffeur blieben bis auf einige
Schrammen unverletzt. Aus der Oberförſterei
Beelitzhof wurde ſofort Hilfe geholt. Dem ver-
letzten Automobilbeſitzer wurde von einem Arzt ein
Verband angelegt, die Trümmer des Autos wurden
auf einem Rollwagen fortgeſchafft.

Kleines Feuilleton.
Opfer der Berge. Nach einem Bericht

aus Samaden (Oſtſchweiz) iſt in den
Felſen oberhalb Scanfs der 13fjährigçe
Gymnoſiaſt Fritz Lothholz aus Frankfurt a.
M. abgeſtürzt und ſofort tot geweſen. Jn
den Diablerets ſtürzte der 22jährige Julten
Severin Bäckersſohn Rath ſtürzte beim Almen-
rauſchpflücken von einem Felſen und war
ſofort tot.

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Berlin, 5. Juli. Jn der Jungfern-
heide unw.it des Plötzenſees fand geſtern
(Sonntag) abend 7 Uhr ein Gendarm drei
bewußtloſe Knaben im Alter von 8 bis 10
Jahren. Sie hatten augenſcheinlich Schier
ling gegeſſen. Der Beamte brachte die
Kinder nach dem Virchow. Krankenhauſe, wo
eines von ihnen bereits geſtorben iſt.
Die Perſonolien ſind noch nicht feſtgeſtellt.

asseler
Hafer-Kakao

wird bei
Blutarmut und Bleichsucht

als Kräftigungsmittel tausendfach ärzt-
lich empfohlen. Nur echt in blauon

Kartons für 1 M., niemals los. O

Kaiser Borax
Zum täglechen Gebrauch im Waschwaseer.

Das unentbehrliohste Tollettemittel, vorsahönert den Teint,

P in FlaoonsFirma jfeinrich Mack o Um a. D. O
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Nachruf.
Am 30. Juni 1909 starb nach

schwerem Leiden der Maurerpolier

Rudolf Schindler
aus Frankleben. Seit seiner Lehrzeit war er
treu und strebsam in unserem Geschält tätig
und stets ein Vorbild seiner Mitarbeiter. Durch
seinen lauteren und gewissenhaften Charakter
hat er sich bei uns ein dauerndes Andenken
er worben.

Gebrüder Graul.

kurzem

Grosser Kusverkauf
wegen Umzug nach kl. Ritterstrasse 13 in das Herrn F. Schnurpfeil

gehörige Haus.
Mein noch in garnierten und ungarnierten

Müten
ſowie in allen anderen Artikeln gut ſortiertes Lager verkaufe zu

unerhört billigen Preisen
aus, um im neuen Lokal nur neues bieten zu können.

3. Pulvermacher, l. Ritterstrasse 1I2.
Der Laden iſt anderweitig zu vermieten. (1526

Wir haben

M. 3000 000.
49 mündelsſchere Erfurter Stadtanleihe v. 1908
(verstärkte Tilgung und Gesamtkündigung bis zum Jahre 1918

ausgeschlossen)
von der Stadt Erfurt übernommen und bringen diese Anleihe

zum Kurse von

101. 50 provisions frei
freihändig zum Verkaurt.

Die Anleihe ist eingeteilt in
Stücke à 1000. 500. 200. Marl.

Die Zinsen sind am 1. April und 1. Oktober jeden Jahres
fallig, der erste Zinsechein am I. Oktober 1909.

Aufträge nehmen wir an unserer Kasse entgegen.

Magdeburger Privat-Zank
Zweigniederlassung Merseburg.

London-ſlewyork.

Hochintereſſant: Allgemeine Bauartikel-Ausſtellung, Leipzig, Reßplat bis l. Juli.
S

Jnventur Ausverkauf.
Ganz beſonders ermäßigt find die Preiſe für:

Damen-, Mädchen- und Knabenhüte,
Battisthäuboehen, Waschhütchen und -Mützen,

Kattunkopftücher
Sämmtliche Badeartikel, Sonnensechirme.

Sommertricotagen, weisse u. farb. Oberhemden,
baumwollene Herrensocken, Westen und Sportgürtel.

DF Baumwollene Damen und Kinderſtrümpfe und Söckchen, D
ſämtliche weiße und farbige Sommerſtoffe, Unterröcke, Kinderkleidchen e.

Gardinen, Läuferſtoffe, Matratzen und Markiſendrelle,
ferner empfehle

I Wweit unter Preis:Einen Poſten vorgezeichneter Handarbeiten.
J N

Trotz der ermäßigten Preiſe 5Proz. Rabatt in Marken des RabattſparVereins.
mmz=SZ

rer d Cotthardtstrasse 25.

Tivoll-Theuter
Dienstag, 6. Juli, Anfang 8

Zum erſten Male.
Der Doppelmensech.

Sehwank in 3 Akten von Lippſchütz.
Gewöhnliche Preiſe. Dutzendbillets gültig.
Dutzendbillets im Theaterbureau

zu haben.
Jn Vorbereitung

Einmaliges Gaſt'piel
Tilli Muſäus.

brössere Wohnung
mit Bad und Garten 1. Oktober zu
vermieten. Gutenbergſtr. 6.

Zu erfragen Entenplan 4 II.

Kunſtverein zu Merſeburg.
Die Sonderausſtellung des
Halliſchen Künſtlervereins

auf dem Pflug
iſt außer an den gewöhnlichen Tagen

auch

Dienstags und Donnerstags
vormittags von 1I--1 Uhr und
nachmittags von 35 Uhr

geöffnet.Der Vorstand.
Germaniſche

Fiſchhandlung
Empfehle friſch auf Eis:

„„Swellſſch,
n Fweieg, Cabel-

jau, Bücklinge,
Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen Marinaden

Tiſchkonſerven, Citronen.

W. Krähmer.
lichtbag

e e SS S e

Merseburg,
Weißenfelſerſtr. 9. Telefon 320.
Elektr. Lichtbäder.
Erfolgr. Kurverfahren bei
Rheumatismus, Jſchias,
Gicht, Jnfluenza, Aſthma,
Luftröhrenkatarrh, Nerven,

aut, Blaſen, Magenleid.
äglich, auch für Damen

offen. Sonntag 8-—1 Uhr.

Gange Namen oder Vornamen ſaß
zum Zeichnen von Wäſche uſw. weben
(rote Schrift auf weißem Band)
H. Schnee Nachfl, Halle a. S.,

Gr. Steinſtraße 84. (2942

U.

T

Die Merseburger

Kreisblatt-Druckerei
ausgestattet mit

e modernstem Typenmaterial
empfiehlt sich zur

Anfertigung von Drucksachen jeder Art,

als:

Broschiütren, Prospekten, Cirkularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- und Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Pestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
8. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen,
r

Telephon No. 274.

Werter Herr!
Es iſt meine Pflicht Gott und
nen zu danken für die vorzügliche
ino Salbe. Jch werde ſie allen an

offenen Füßen und Hautausſchlägen
Leidenden aufs wärmſte empfehlen.
25 ſtatte alſo Jhnen für den guten

olg meinen Dank ab.
S.

Schützendorf, 18./6. 06.

Dieſe RinoSalbe wird mit Erfolg
gegen Beinleiden, Flechten und Haut
leiden angewandt und iſt in Doſen à
Mk. 1.16 und Mk. 2.26 in den Apotheken

vorrätig aber nur echt in Original
packung weiß grün rot und Firma
Schubert Co., Weinböhla- Dresden

Fälſchungen weiſe man zurück

Zivilſtandsregiſter
der Stadt Merſeburg.

Vom 28. Juni bis 23. Juli 1909.
Eheſchließungen: Der Bureau-

Aſſiſtent Guſtav Kosnick und Gertrud
Grunow, Düſſeldorf; der Arbeiter Otto
Hoffmann und Marie Hedler, Sand 8;
der Ingenieur Richard Dietrich und
Eliſabeth Siebenhühner geb. Otto, Ober-
altenburg 11.

Geboren: Dem Schloſſer Kiabe 1
T., Hälterſtr. 11; dem Waſſerbauarbeiter
Meiſter 1 S., Krautſtr. 11; dem Geſchäfts
reiſenden Fichtel 1 T., Hirtenſtr. 2.

Geſtorben: Der Maurer Auguſt
Saynus 31 J., Hüterſtr. 1; die Ehefrau
des Arbeiters Lindner, Amalie geb. Blüher,
69 J., Sixtiberg 5; die T. des Schuh-
machers Schmidt, 2 Wch., Neumarkt 389;
die Witwe Wilhelmine Erbe geb. Rink-
leben 82 J., Marienſtr. 8; die Ehefrau
des Geſchirr ührers Grömmer, Minna geb.
Müller 29 J., Weißenfelſerſtr. 34; der

P Laerte Gottlieb Reinecke 77 J., Sixti-
erg 23.

Zu den Anzeigen im Standesamte
und Ausweispapiere vorzulegen.

J

ReformVadewannen

von Mk. 14.50 an empfiehlt

Hermann Müller.
Schmaleſtr. 19. (1044

G
Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getauft:- Margarete Erna,
T. d. Revolverdrehers Karl Holler. Franz
Wilhelm Karl, S. d. Briefträgers Karl
Reinicke. Getraut: der Verwaltungs
aſſiſtent Guſtav Kosnick mit Frau Gertrud
geb. Grunow. Beerdigt: die Ww.
Wilhelmine Erbe geb. Rinkleben.

Stadt. Getauft: Karoline Mar
Urſula, T. d. LandesSekr.Aſſiſtenten

lee; Werner Erich, unehel. Sohn.
Getraut: der Arbeiter F. O. Hoffmann
mit Frau A. M. geb. Hedler. Be
erdigt: die Ehefrau des Jnvaliden
Beyer; die Ehefrau des Arbeiters Lindner
die Ehefrau des Geſchirrf. Grömmer; die
Ehefrau des Glaſers Horn; der S. des
Gütervorſtehers Graf.

Mittwoch abend 81 Uhr: Bibelbe-
ſprechſtunde, Mühlſtraße 1 Paſtor
Werther.

Altenburg. Getraut: Der JnKurt Richard Dietrich mit Frau
elma Eliſabeth Marta Siebenhühner

geb. Otto.
Neumarkt. Getauft: Franz Otto,

S. d. Maurers Bretſchneider; Helene Roſa,
T. d. Fabrikarbeiters Friedrich. Be
erdigt: Die T. d. Schuhmachers
Schmidt.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf H ein e. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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